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Unvergessen gehört auch dieses dunkle Kapitel deutscher Ver-
gangenheit zur Geschichte der Psychiatrie: der nationalsozialisti-
schen Euthanasie fielen 1576 psychiatrische Patienten aus War-
stein zum Opfer. Sie mahnen auch in heutiger Zeit zu Toleranz
und verständnisvollem Miteinander. Wir verschließen unsere Au-
gen nicht vor dieser Tatsache und Aufgabe.

Dem Thema „Euthanasie“ wird in der Treise-Kapelle – Gedenk-
stätte für die Opfer der Euthanasie und der Weltkriege 1914/18
und 1939/45 – besonders gedacht. Die Bilder von Ina-Maria
Mihályhegyi-Witthaut sind Zeugnisse ständigen Gedenkens. In
einer Vitrine sind Dokumente der schrecklichen Ereignisse hier in
Warstein zusammengestellt.

Seit 1985 wird in jedem Jahr am Totensonntag 
der Euthanasie-Opfer gedacht.

Die Idee zur Errichtung des Dokumentationszentrums geht
zurück auf die Jahre 1975 bis 1980, dem Jahr des 75. Ge-
burtstages der Klinik. Erstmals befasste sich in dieser Zeit ei-
ne Gruppe von Mitarbeitern, unter der Federführung des da-
maligen Krankenhausgeistlichen Werner Tröster, mit der Ge-
schichte – der ganzen Geschichte der Klinik – also auch der
Zeit zwischen 1933 bis 1945. Ehemalige Mitarbeiter, unter an-
derem Horst Gumbinger, Andreas Mueller-Andriessen und
Wilfried Schalles sowie Karlo Klucken und Peter Farsch bau-
ten von 1999 bis 2005 ehrenamtlich das Dokumentations-
zentrum auf. Die Übergabe an die Öffentlichkeit erfolgte im
Jahre des 100-jährigen Jubiläums der Klinik im April 2005.

Das Ziel ist es, Zeugnisse unserer Vergangenheit zu bewah-
ren, zu ordnen, aufzuarbeiten und zu präsentieren. Nur wer
die Vergangenheit kennt, kann die Zukunft konstruktiv ge-
stalten. Alle, die neugierig sind, sollen sich angesprochen
fühlen, vor allem aber soll Schulen, Fachschulen und Auszu-
bildenden die Geschichte dieser Klinik nahe gebracht werden,
als Teil der Geschichte des 20. Jahrhunderts – auch mit ihren
Schattenseiten. 

INITIATOREN
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Medizintechnik
Darstellung des Wandels
in der Medizintechnik der
Klinik in den letzten Jahr-
zehnten.

Flure In den Schaukästen
sind unterschiedliche Themen-
bereiche dargestellt. Die Gale-
riebereiche in den Fluren sind
für Wechselausstellungen vor-
gesehen.

Pflegerzimmer Es war schon immer die
„Schaltzentrale“ der Station – Anlaufpunkt
für alle: Patienten, Mitarbeiter, Angehörige.

Tagesraum Die „gute Stube“ der Station, aber
auch Speiseraum und Ort der Freizeit und Feste.

Bettensaal Mit dieser Dar-
stellung eines Bettensaales
soll die bedrückende Enge, 
– vor allem nach dem 2. Welt-
krieg – gezeigt werden.Geschichte und Baugeschichte

Die Geschichte der Klinik wird in einer
Grafik dargestellt. Schaukästen zeigen
Modelle der Klinik aus den Jahren
1912/1913 und 1980. Zwei weitere
Schaukästen vertiefen die Bauge-
schichte sowie das Wirken des ersten
ärztlichen Leiters Dr. Hermann Simon,
beginnend von 1905 bis zum heutigen
Hermann Simon Institut auf dem
Klinikgelände.

AUSSTELLUNG

GESCHICHTE DER KLINIK
Die Klinik wurde ab 1903 im Pavillonstil erbaut und in eine großzü-
gige Parkanlage eingebettet. Das Ensemble steht seit 1985 unter
Denkmalschutz. Ursprünglich für 800 Patienten geplant, erfolgte
noch während der Bauphase bis 1910 eine Erweiterung auf 1400
Betten. Am 1. April 1905 wurde der erste ärztliche Direktor, Dr.
Hermann Simon, in sein Amt eingeführt und bereits am 15. August
1905 kamen die ersten 28 Patienten.

Die Geschichte des 20. Jahrhunderts ist gerade auch die der
Psychiatrie. Der erste Weltkrieg mit seinem Hunger erhöhte die
Sterberate durch Unterernährung und Infektionskrankheiten. Auch
wenn ab 1920 materielle und therapeutische Verbesserungen ein-
setzten, so waren es für die Psychiatrie nicht die „Goldenen Zwan-
ziger Jahre“. Ab 1933 verdunkelte sich die Geschichte bis zum
Zweiten Weltkrieg (1. September 1939). Hitler erklärte nicht nur den
Krieg nach außen, sondern auch nach innen (Euthanasie-Erlass).
1941 durch Einrichtung eines Lazarettes und 1943 durch Eröffnung
einer Tbc-Heilstätte (Stillenberg) konnte der Raum für diese Nut-
zung nur durch „Verlegungen“ von 1576 Patienten (s. Treise-Ka-
pelle) realisiert werden.

Die Nachkriegszeit war bis in die 60er Jahre geprägt durch Man-
gel an allem. Erst die 70er Jahre brachten deutliche Verbesserun-
gen (Psychiatrie-Enquete). Verkleinerung der Klinik, Gemeindenähe,
Differenzierung der Behandlungsangebote führten zu einer Klinik für
psychische Gesundheit und Integration in Warstein.

1997 gründete der Landschaftsverband Westfalen-Lippe zu-
sätzlich das Westfälische Pflegezentrum und den Westfälischen
Wohnverbund Warstein.

2001 wurden die psychiatrischen Einrichtungen des Land-
schaftsverbandes in Warstein und Lippstadt zu einem „regionalen
Netz“ im LWL-Psychiatrieverbund zusammengeführt.

Das Haus 26 war eines der ersten fertigge-
stellten Gebäude – es war das Küchenge-
bäude für vorgesehene 1400 Patienten. Das
Erdgeschoss – jetzt überwiegend Ausstel-
lungsbereich – war die Küche, der Gemüse-
putzbereich, die Kartoffelschälstube mit allen
erforderlichen Nebenräumen. Erstmals um-
gebaut und erweitert wurde das Gebäude
1919 mit dem Einzug der Vinzentinerinnen.
Geschaffen wurden im Obergeschoss die
Kapelle, der Speisesaal und Arbeitsräume. Im
Dachgeschoss entstanden Ordensschwes-
ternklausuren. Mit dem Neubau des Wirt-
schaftsgebäudes an der Lindenstraße erfolg-
te die Nutzungsänderung zur Werkstatt für In-
dustrielle Arbeitstherapie. Zu dieser Zeit wur-
den auch die beiden Giebelvorbauten (Spei-
seausgaben für die Frauen- und Männersei-
te) abgerissen.

Die Baustelle im Jahr 1904

Handwerkerhof Im ehemaligen großen Küchen-
raum werden Angebote und Gerätschaften der
Arbeitstherapie gezeigt. Man erkennt zum Teil
noch die alten Fliesen aus der Jugendstil-Epoche.

Archiv, Leseraum, Vorführraum
Herzstück des Dokumentations-
zentrums mit Schrift-, Bild- und Ton-
archiv und einer Spezialbibliothek.

Atelier Hier sieht man Arbeiten aus
der Kunsttherapie in verschiedenen
Techniken. Es soll aber auch zur
eigenen Kreativität angeregt wer-
den. Materialien zum Gestalten sind
verfügbar. Auch Kindern soll ein
Besuch Spaß machen.

Kirche, Feste, Fahnen
Das kirchliche Leben hat die
Klinik durch die von 1919
bis 1990 dauernde segens-
reiche Tätigkeit der Ordens-
schwestern vom Heiligen
Vinzenz von Paul stark
geprägt. 
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